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St. Angela beschert uns die GroKo. Sigmar, ihr neuer Knecht
Ruprecht, empfiehlt dringend und mit Nachdruck: An nah -
me des Geschenks! Aber WIR werden abwägen und selbst
entscheiden, ob wir dieses Geschenk annehmen.

„Fragen und Antworten“, so heißt ein Flyer des SPD-PV mit
Informationen zum Mitgliedervotum über den Ein tritt der
SPD in eine Große Koalition, die „GroKo“. Die Fragen und
erst recht die Antworten beziehen sich aber nur auf den
Ablauf des Mitgliedervotums! Offen bleibt die Ant wort auf
die Frage: Sollen wir? Oder besser nicht?

Wir sollten und werden unseren AGS-Mitgliedern keinen
Ratschlag geben, wie sie abstimmen sollen. Unsere Mit glie -
der sind souverän genug, selbst und selbstverantwortlich
zu entscheiden. Unser Parteiprogramm ist bekannt. Einen
Ver gleich zwischen dem Koalitionsvertrag und dem Be -
schluss des Parteikonvents, der als Entscheidungshilfe die-
nen kann, hat die NRWSPD erstellt – wenngleich dort Hin -
weise auf das fehlen, was als „nicht verhandelbar“ galt und
deshalb erst gar nicht erwähnt wird. Wir empfehlen, einen
Abgleich zu machen zwischen dem, was jedem von uns per-
sönlich wichtig und dem, was mit der CDU/CSU laut Ver -
trag umsetzbar ist. Bitte berücksichtigt, dass jeder von uns
auch für diejenigen Verantwortung trägt, denen mit dem
Vertragsabschluss Wünsche erfüllt wer den und auf die auf
die Umsetzung hoffen. Und erst dann sein Kreuz zu ma chen.

Die Wähler hätten gemäß Umfragen gerne unser Pro -
gramm gewählt und Frau Merkel als Königin-Mutter der

Na tion. Mutti war ihnen in den Wahlkabinen wichtiger.
Und es zeichnete sich ja bereits ab: Mutti und unser Pro -
gramm – das gibt’s beides: In der GroKo. Insoweit ist der
aktuell artikulierte Machtanspruch der CDU/CSU nicht so
eindeutig, wenn man neben dem Wahlergebnis auch die
Stimmung in der Bevölkerung berücksichtigt. Nun soll es
nicht Kanzlerin Merkel und unser Programm, sondern Kanz -
lerin Merkel und rote Farb-Flecken im Programm geben.
Vielleicht wäre es besser gewesen, wir hätten eine GroKo
ausgeschlossen und die Bürger vor die Wahl gestellt: Mer -
kel ohne Programm, oder Peer, mit Programm. Hätte, hät -
te – Fahrradkette!

Unsere Leute am Verhandlungstisch haben sich alle Mühe
gegeben, möglichst viel von unserem Programm umzuset-
zen. Das ist besser gelungen, als realistisch gesehen zu er -
war ten war – wenngleich die frühzeitige Aufgabe des Ziels
nach mehr Steuer gerechtigkeit nicht verständlich ist. Die
Finanzierung der vereinbarten Wohltaten erscheint aller-
dings als ei ne Hypothek auf die Zukunft, einzulösen durch
die nächsten Generationen. Eine solide, langfristige Fi nan -
zie rung ist nicht erkennbar, auch wenn St. Angela behaup-
tet, es wäre alles gut durchgerechnet.
Sollten wir, völlig unerwartet und unvorhersehbar, in den
nächsten Jahren kein Super-Wirtschaftswachstum erhalten,
könnte man ja noch einmal über alte Steuerpläne nach den -
ken. Evtl. endlich auch über die Rücknahme des Mö venpick-
Steuergeschenks und des Betreuungsgeldes. Oder kommen
dann „unsere“ Vertragsanteile in die Tonne?

Um nicht missverstanden zu werden: Ich lehne die GroKo
nicht grundsätzlich ab. Aber eine Entscheidung, wie auch
immer, wird mir nicht leicht fallen. Und so geht es vielen
SPD-Mitgliedern!
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Wenn allerdings die Mitglieder abge-
stimmt haben, sollten wir alle das Er -
gebnis respektieren und mittragen.
Und diejenigen, die zur Gruppe der
Ab stimmungs-Unter le ge nen gehören,
sollten sich ebenfalls als Gewin ner
füh len. Sie haben mitgemacht und mit
entschieden. Sie wurden ge fragt und
ha ben geantwortet. Wenn dann letzt-
lich die Entscheidung der Mehr heit der
Mit glieder anders als die eigene aus-
fiel, sollten sie sich darüber im Klaren
sein, dass es für beide Voten gute
Grün de gibt. Und sich als Mit-Ge win -
ner bei der Verwirklichung von Ba sis-
Mitbestimmung fühlen.
Der CDU/CSU-Kanzlerwahlverein und
auch die Grünen werden unruhig,

wenn sie von ihrer Basis nach Mit be -
stimmung gefragt werden. Wir prakti-
zieren sie. Jedenfalls dann, wenn wir
uns an der Abstimmung beteiligen.

Also: MITMACHEN! MITENTSCHEIDEN!
Und wenn dann das WIR entschieden
hat: SOLIDARITÄT üben! Das können
wir seit 150 Jahren.

In diesem Sinne, trotzdem – oder ge -
ra de deswegen: Ihnen/Euch allen ein
Frohes Fest und Glück auf! <

André Brümmer
Vorsitzender der AGSNRW

Forts. „Da haben wir die Bescherung!“

http://www.spd.de/aktuelles/112760/20131127_koalitionsvertrag_uebersicht.html

Liebe AGS-Mitglieder, 
liebe Genossinnen und Genossen,

wir als Selbständige sind es ge wohnt,
schwierige Entscheidungen zu treffen.
Wir wissen aus unserer beruflichen Tä -
tig keit heraus, dass man da bei richti-
ge Entscheidungen nur treffen kann,
wenn man auch den ganzen Sach ver -
halt kennt.

Deshalb hat sich der Bundesvorstand
der AGS aus guten Gründen einer
Kom mentierung von Zwischen stän -
den in den Koalitionsverhandlungen
enthalten. Aber jetzt liegt der Ball auf

dem Punkt, und jetzt gilt es mitzuent-
scheiden. 

Wer selbständig ist, will etwas be we -
gen. Und etwas verändern zu wollen,
ist auch die treibende Kraft hinter 150
Jahren SPD. In diesem Sinne bitte ich
Euch auch namens des gesamten Bun -
desvorstands: Zeigt, dass die SPD eine
lebendige Partei ist und nehmt an der
Mitgliederbefragung teil! <

Mit solidarischen Grüßen

Sven Kaerkes
AGS-Bundesvorsitzender

PARTEILEBEN
Sven Kaerkes, AGS-Bundesvorsitzender:

Entscheidet euch, Genossen!
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PARTEILEBEN
„Wenn wir schreiten Seit an Seit ...“

Bericht vom Bundesparteitag in Leipzig
Auf dem Bundesparteitag der SPD in Leipzig wurde der Gleichschritt von der Parteibasis verweigert.
Das gemeinsame Ziel war und ist wohl noch unklar und umstritten.

André Brümmer mit Mike Groschek (o.) und André Stinka (m.).
Unten: Standing Ovations nach der Rede von Martin Schulz.

Wie heißt es weiter so schön in „unse-
rem“ Lied: „Mit uns zieht die neue
Zeit!“ Dazu wollten die Delegierten zu
gerne wissen, was die neue Zeit bringt.
Der Parteitag kam zu einer un güns ti -
gen Zeit:

1. Die Wunden des Wahlergebnisses
sind noch frisch, eine Wahlanalyse,
ggf. mit Schlussfolgerungen, ge -
schah nur halbherzig. Nachdem
Peer und Sigmar die Ver ant wor tung
für das Desas ter pauschal auf sich
genommen hat ten, konnte sich un -
sere General sekretärin be quem
weg ducken. Aber das Wahl er geb nis
haben wir alle mit zu verantworten.

2. Zur Frage des möglichen Eintritts in
eine GroKo gab es noch wenig Ent -
scheidungshilfen. Und die Ent schei -
dung stand ja auch noch nicht an.

3. Eine offene, umfassende Aus spra che
über die Wahl war nicht angebracht,
weil wir unsere Parteifüh rung nicht
während der Koalitions ver hand lun -
gen beschädigen wollten.

Hinweise auf die schlechte Stimmung
der Delegierten waren die Wahlergeb -
nis se. Die auf Parteitagen sonst übliche
Aufbruchstimmung wollte sich nicht
einstellen. Dabei ist es wichtig, die Rei -
hen zu schließen und positiv in die Zu -
kunft zu sehen. Es gibt die Chan ce, ei -
nen Politikwechsel in Deutsch land zu
vollziehen. Nämlich dann, wenn es ge -
lingt, ausreichend viele Punkte unseres
Partei pro gramms in ei nen Koalitions -
ver trag ein zubringen und der Klientel -

po litik von CDU und CSU entgegenzu-
setzen. Das könnte gut für uns und un -
ser Land werden. Könnte ...

Ein bisschen Aufbruchstimmung wä re
auch für die erste Jahreshälfte 2014
vorteilhaft. Es stehen NRW-Kommu -
nal- und Europa wah len an. Zumin dest
für die Europa wah len gelang Mar tin
Schulz ein guter Auf schlag. Die Dele -
gierten waren von seiner Rede mitge-
rissen und zollten ihm nicht nur „Stan -
ding Ovations“, sondern auch ein sehr
gutes Wahl er geb nis: 97,9 %!

Die AGS war, zusammen mit den an -
deren Arbeitsgemeinschaften, mit ei -
nem Gemeinschaftsstand auf dem Par -
teitag vertreten. Das ergab Gele gen -
hei ten zu interessanten Ge sprä chen.
Da zu gehörten Vertreter der See hei -
mer genauso wie Hilde Mattheis. Sie er -
hielt unseren Solo selb stän digen-Fly er,
mit den besten Grüßen vom „Klas sen -
 feind“. Gäste waren außerdem Mike
Gro  schek, André Stinka, unser AGS-Eh -
renvorsitzender Jürgen Vahl berg und
vie le andere. <
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PARTEILEBEN

Vorrangig sollten wir meines Erach -
tens zunächst aus unseren Fehlern
lernen, um unsere zukünftigen Wahl -
chan cen zu verbessern. Die Wahl -
kampf analyse öffnet auch den Blick,
was für die Koalitionsverhandlungen
unverzichtbar sein sollte.

1. Unsere Wahlchancen

„2013 war Angela Merkel nicht zu schla -
gen“, diese Aussage ist völlig falsch.
Mitte Juni 2012 lag die Union bei 33-
34 %, die SPD stabil bei 30-31 %, die
FDP schon unter 5% und die Grünen
bei 13-14 %. Die Linke war zerstritten
und mit sich selbst beschäftigt.

Fazit: Rot/Grün hatte im Sommer 2012
den sicheren Sieg vor Augen. 

Doch von Juni 2012 an lief alles ganz
anders.

2. Unser Kandidat

Peer Steinbrück war und ist sicherlich
ein Superkandidat für die Lösung der
aktuellen Probleme, Europa und Euro-
Krise, Finanzmarktregulierung etc.. Er
ist erwiesenermaßen der beste Steu er -
mann für einen wirtschaftlichen Auf -
schwung und für die Bewältigung von
Krisensituationen. Er unterhält bes te
Kon takte und ist gut vernetzt in der
Wirt schaft, als Finanzminister hatte er
bereits sein eigenes „Wirt schafts fo -

rum“ aufgebaut, an dem „alle“ teilnah-
men: Löscher, Wiedeking, Winterkorn,
verschiedene Banker, Reitzle usw.

Fehler: Die frühe Kandidatenkür.

Ohne Not wurde Peer am 28.09.2012,
statt wie geplant im Januar 2013, als
Kandidat benannt. Sage doch keiner,
die Presse könne der SPD den Termin
aufdrücken!

Der Kandidat stand da ohne Pro -
gramm, ungeschützt ohne Kampa, zur
Treibjagd für die Medien freigegeben.
Statt einer Steinbrück-Vision für einen
neuen Aufbruch haben wir uns wo -
chen lang eine Diskussion über Vor -
trags ho no ra re aufdrängen lassen.

Warum sind wir eigentlich nicht stolz
darauf, dass die Wirtschaft so viel Geld
bezahlt, um von einem Sozial de mo -
kra ten ihre Fehler vorgehalten zu be -
kommen? Wo war der PV, der sagte:
„Da seht ihr, was wir für einen großar-
tigen Wirtschaftsfachmann als Kandi -
daten haben. Alle reißen sich um ihn“.

Die eigenen Genossinnen und Ge nos -
sen waren verunsichert, dass nun-
mehr ein „Millionärs-Peer“ für sozia-
len Ausgleich kämpfen sollte.

Fehler: Wir haben unseren eigenen
Kan didaten selbst demontiert. Den
Rest erledigten die Medien.

Von Stund‘ an wurde nur noch über
Nebensächlichkeiten diskutiert. Nicht
über ein Wahlprogramm der SPD,
nicht über Visionen. Es gab kein einge-
spieltes Team, sondern die Kampa
trot tete im Hintergrund und hielt
sich mutlos bedeckt, Peer versuchte,
das mit einem eigenen Wahlkampf-
Team teilweise wettzumachen, was
auch kein zielführender Ansatz war.
Sicherlich hat Peer späterhin in eini-
gen Punkten im Wahlkampf überzo-
gen. Doch die Presse hatte sich be -
reits darauf eingestellt, nur noch von
Nebensächlichkeiten und nicht von
Ar gumenten zu berichten. Mit der lei-
digen „Agenda 2010-Debatte“ haben
wir unseren Kandidaten dann auch
noch in den eigenen Reihen zerlegt.

Auf diese Weise schleppte sich der Vor -
wahlkampf auch in der Presse von ei -
ner Demontage zur nächsten. Über
Dis kussionen zum Kanzlergehalt,
Clowns in Italien, Preise für guten
Wein bis hin zum Stinkefinger demon-
tierten die Medien unseren Kanzler -
kan didaten. Es war ein medialer Shit -
storm.

Es fehlte der Paukenschlag durch den
Parteivorstand. Die Medien vermittel-
ten den Eindruck von Absetz be we -
gun gen, der Parteivorsitzende fachte
seine eigene Sommerloch-Diskussion
an.

Gastkommentar von Prof. Dr. Michael Hamann (Vors. AGS NDS):

Aufbruch zu neuen Ufern? Alte Ufer sind
nicht erreicht!
Vor dem Aufbruch zu neuen Ufern sollten wir, sollte die SPD erst einmal nachdenken, warum man
die alten Ufer nicht erreicht hat. Dabei hilft eine Wahlanalyse 2013!
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Fehler: Festzustellen ist eine man geln -
de Solidarität auch des Partei vor stan -
des mit dem Kanzlerkandidaten.

Was für ein Menetekel! Es bedurfte
erst eines Sonderparteitages, um der
Öffentlichkeit die Solidarität mit und
die Unterstützung von Peer zu ver -
deut lichen. Doch zu diesem Zeitpunkt
dümpelte bereits alles auf dem 25-26
%-Niveau bis zum Schluss des Wahl -
kampfes.

Die Solidarität der SPD-Führung mit
dem Kanzlerkandidaten war mangel-
haft. Es gab Streit um Inhalte, doppel-
deutige Interpretationen etc.
Der Schul terschluss mit der Partei ba -
sis blieb wackelig. Es blieb bei den vie-
len Vorbehalten. Noch immer war die
SPD nicht geeint. Und schon gar kei-
ner wagte es, stolz zu sein auf die
Agenda 2010, bei allen Fehlern und
Korrekturnotwendigkeiten.

3. Die Wahlkampforganisation

Fehler: Die Wahlkampforganisation
blieb bis zum Schluss desaströs.

Mühsam koordinierten sich die Stein -
brück-Wahlkämpfer mit der Kampa.
Andrea wollte alles zentral regeln,
war damit aber überfordert. Wähler -
initiativen der Arbeits gemein schaf -
ten wurden zunichte gemacht. Die
AGS musste ihren Mittelstandstag
absagen. Der Druck von nicht regenfe-
sten Wahl plakaten war sicherlich ein
Meisterstück von Andrea.

Terminanfragen blieben über Monate
unbeantwortet. Die AGS musste ih -
ren Mittelstandstag, 5 Monate zuvor
geplant, absagen. Von den 4 geplan-
ten großen, bundesweiten AGS-Ver -

an staltungen, die bereits im Januar
2013 durchgeplant waren, musste
auch noch die Energie-Veranstaltung
abgesagt werden. Ich selbst hatte den
Kleinen Saal in der Stadthalle am
20.04.2013 für eine Veranstaltung
zum Fachkräftemangel gebucht: ab ge -
sagt, da keine Zusage von der Kampa.

Fazit: Wir können von Glück reden,
dass wir in der Schlussphase noch ei -
nen einigermaßen manierlichen Wahl -
kampf geliefert haben und Peer im TV-
Duell seine Qualitäten ausspielen
konnte und damit aufzeigte, wie der
Wahlkampf hätte ablaufen können.

Fazit: Nicht der Kanzlerkandidat Peer
Steinbrück, mit seinen sicherlich ge -
machten Fehlern, hat die Wahl schlap -
pe der SPD verschuldet, sondern wir
selbst mit unserer mangelhaften Kan -
didatenkür, mangelhaften Solidarität
durch den Parteivorstand, der Ver un -
si cherung der eigenen Mitglieder und
der mangelhaften Wahl kampf or ga ni -
sa tion.

4. Unser Wahlprogramm

Die SPD wollte sich bewusst von der
sozialdemokratisierenden Frau Mer -
kel absetzen. Wir wollten nur nicht
wie der die bessere CDU sein (ist das
nicht be reits ein Riesenfehler?). Wa -
rum will die SPD nicht die bessere
Volks partei sein, warum Klientel-Par -
tei – ist das zu kunfts trächtig?

Wir haben Wirtschaftskompetenz und
die besseren Ideen für Wirt schafts -
wachstum. Wir sind die Fi nanz fachpar -
tei. Wir sind die richtigen Partner für
die Konsolidierung und Auf schwung in
Europa. Wir sind die bes sere CDU, in
der Mitte der Gesell schaft!

Die SPD ist das soziale Gewissen die-
ser Gesellschaft. Das ist unser Mar ken -
zeichen seit 150 Jahren. Infratest di -
map schreibt in der Wahlanalyse für
die SPD, dass wir bei den niedrig Ge -
bildeten und bei denen, die in prekä-
ren Verhältnissen leben, überdurch -
schnitt lich viele Stimmen erhalten.
Reicht das aus? Im Übrigen liegt die
SPD schon bei den Arbeitslosen nur
sehr knapp vor der CDU.
Bei den Arbeitern und Angestellten
liegen wir schon sehr deutlich hinter
der CDU. Das heißt, unser Programm
ist für diese gesellschaftlichen Grup -
pen in der Mitte der Gesellschaft nicht
attraktiv.

Und warum denkt keiner mal darüber
nach, warum wir seit 2000 50 % unse-
rer Wähler verloren haben? Die Mitte
der Gesellschaft fehlte als Zielgruppe.
Dort fehlten im Wahlkampf, anders
als in unserem dicken Wahl pro gramm,
die Angebote.

Die CDU hat ein unpolitisches Pro -
gramm, ein Wohlfühl-Programm für
jedermann aufgestellt. Die Finanzier -
bar keit war für die CDU Nebensache.
1,1 Millionen bisherige Nicht-Wähler
hat sie damit begeistert. Wir haben
ein sehr politisches Programm aufge-
stellt, haben haarklein alle Einzel punk -
te benannt, und damit auch vie le
Wähler verschreckt. Nur 360 Tau send
bisherige Nicht-SPD-Wähler ha ben
unser Programm unterstützt.

Unser Kardinalfehler: Steuer er höhun -
gen konkret in Prozentsätzen zu be -
nen nen. Viel besser wäre es gewesen,
unsere Ziele zu definieren und auf un -
ter schiedliche Finanzierungs mög lich -
kei ten zu verweisen (Umschich tun gen,
aber auch Steuererhöhungen).

PARTEILEBEN
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Vor allen Dingen darf man im Wahl -
kampf nicht an allen Steuer schrau ben
gleichzeitig drehen – Einkom mens -
steuer, Körperschaftssteuer, Ver mö -
gens steuer, Erbschaftssteuer. Steu ern
sind immer ein ganz neural gi scher
Punkt. Die CDU versprach Wohl fahrt,
die SPD Belastungen.

Für einen effektiven Wahlkampf kann
man von Berlusconi lernen: Mit sei-
nem blöden Argument „Abschaffung
der Immobiliensteuer, ich zahle euch
das Geld zurück“ hat er immerhin 20 %
der Italiener auf seine Seite ge bracht.
Schon im Wahlkampf liefen viele zur
Post und wollten sich das Geld auszah-
len lassen.

Bei einer Detailbetrachtung ist sicher-
lich die Vermögenssteuer die proble-
matischste SPD-Aussage gewesen.
Wer den nur Privatvermögen belastet,
bringt sie nichts. Werden Betriebs ver -
mögen belastet, dann ist sie schnell
eine Substanzsteuer und verzehrt das
ohnehin schon schwache Eigen ka pi tal
der Unternehmen. Zum Glück spiel te
die Vermögenssteuer-Dis kus sion im
Wahl kampf eine nur geringe Rolle.

Und die Einkommenssteuer? Viele
füh len sich in dieser Gesellschaft
reich. Im Übrigen wären bereits die
VW-Angestellten mit der höheren
Ein kommenssteuer belastet worden.
Wir haben ein belastendes, die Wirt -
schaft verunsicherndes Programm in
einer labilen Zeit angeboten. Wen
sollte das überzeugen? Das konnte
auch ein Wirtschaftsfachmann wie
Peer Steinbrück, dem man sicherlich
Augenmaß und Sachverstand abge-
nommen wird, nicht überbrücken.

Dazu zwei Beispiele:

Beispiel 1: Mittelstand (70 % der Arbeits -
plätze, 80% der Ausbildungsplätze!)

Der Mittelstand bettelt nicht um Un -
terstützung, aber er verlangt Regeln
mit Augenmaß, z.B. Abbau der Bü ro -
kra tie, gleiche Chancen im internatio-
nalen Wettbewerb, machbare Ansät ze
bei der energetischen Gebäude sa nie -
rung etc.
Ich weiß, es steht in unserem Wahl -
pro gramm, dass die SPD für eine mo -
derne Industrie- und Mittel stands po -
li tik eintritt. Aber hat das im Wahl -
kampf irgendjemand nach vorne ge -
tragen? Wurde das mit Beispielen the-
matisiert? Nein, stattdessen haben
wir über die Auswirkungen unserer
Steu ererhöhungspläne diskutiert. 
Statt mit unserem Wirtschafts fach -
mann Peer Steinbrück ein kompeten-
tes Aufschwung-Programm für die
Wirt schaft zu diskutieren, haben wir
uns in ein Steuerbelastungs-Pro -
gramm verstrickt.

Beispiel 2: Bürgerversicherung

Sigmar hat es auf dem Schlossplatz in
Braunschweig selbst erlebt, als eine
Arzt helferin zu ihm auf die Bühne
klet terte und ihm vorhielt, dass er mit
der Bürgerversicherung ihren Arbeits -
platz gefährde, denn ohne Privat ver -
sicherte könnte ihre Arztpraxis nicht
weiter bestehen. Auch hier sieht man,
wie sich unser richtiger Ansatz ins Ge -
genteil verkehrt, wenn man ihn nicht
mit guten Argumenten absichert.

Fehler: Unser Wahlprogramm war aus -
gezeichnet. Im Wahlkampf haben je -
doch ganz andere Themen die Dis kus -
sion dominiert. Mit unserem Be las -

tungs-Programm haben wir die Wäh -
ler verschreckt, und andererseits die
CDU mit ihrem Wohlfühl-Pro gramm
die Wähler gewonnen.                          <

(Nachsatz: Ich habe mit meiner knap-
pen Analyse viele Dinge überzeichnet
und damit evtl. Missverständnisse her-
aufbeschworen. Vielleicht kann ich je -
doch ein wenig zum Nachdenken anre-
gen.)

Prof. Dr. Michael Hamann
Vorsitzender der AGS Niedersachsen.

Prof. Dr. Michael Hamann ist
Vorsitzender der AGS Nieder -
sachsen

PARTEILEBEN
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Auf diesem Gebiet tut sich nun eini-
ges, offenbar hat die Politik eingese-
hen, dass eine schlechte oder langsa-
me Internetanbindung ein echtes
Hemmnis in der Geschäfts- und Un ter -
nehmensentwicklung darstellt.

So soll der Breitbandausbau Teil des
Koalitionsvertrages zwischen SPD
und CDU/CSU werden. Hier heißt es:
„Der Breitbandausbau für ein schnel-
les Internet ist ein Schwerpunkt der
‚Digitalen Agenda 2013-2017‘. Bis spä-
testens 2018 sollen durch öffentliche
Förderung flächendeckend 50 MBit/s
verfügbar sein.“ Bis dahin sind es
noch ein paar Jahre, aber ein erster
Schritt ist getan.

In NRW wird ebenfalls daran gearbei-
tet, die Unternehmer vernünftig ans
Netz zu bekommen. Garrelt Duin, Mi -
nister für Wirtschaft, Energie, Indus -
trie, Mittelstand und Handwerk,
bringt es auf den Punkt: „Wir müssen
die Wettbewerbsfähigkeit unseres
Standorts erhalten und ausbauen.
Dafür brauchen wir flächendeckend
hochleistungsfähige Breitbandnetze.“
Um dies möglichst zügig zu erreichen,
wird Anfang 2014 der „Runde Tisch
Breit bandausbau“ seine Arbeit auf -
neh men. Unter der Regie des Wirt -
schafts ministeriums sollen hier „Kon -
zepte und Hilfestellungen für Kom -
mu nen entwickelt und Hemmnisse
beim Breitbandausbau erkannt und
abgebaut“ werden. 

Zudem sollen „geeignete Finanzie -
rungs modelle beraten werden sowie
In formationsangebote, um lokale
Breit bandinitiativen zu unterstützen“,
so das Ministerium. An den „Runden
Tisch Breitbandausbau“ sollen Ver tre -
ter der Landesregierung, der kommu-
nalen Spitzenverbände, der zuständi-
gen Telekommunika tions unter neh -
men und von Verbän den sitzen.

Das ist schon mal „Hilfe zur Selbst -
hilfe“ – die Analogie zur Entwick lungs -
hilfe ist aus Unternehmersicht dabei
durchaus berechtigt, im Vergleich zu
anderen Ländern ist Deutschland
(und damit auch NRW) im Breit band -
ausbau noch Entwick lungs land. Nord -
rhein-Westfalen hat mittlerweile ei ne
nahezu flächendeckende Grund ver -
sorgung (2 MBit/s) mit Breit band an -
schlüssen. Angestrebt wird jetzt der
flächendeckende Zugang zu hochleis -
tungsfähigen Breitbandnetzen (min -
des tens 50 MBits/s) für alle Haus halte
bis 2018.

Nähere Infos unter www.nrw.de/...

Im EU-Ranking liegt Deutschland der-
zeit auf Platz 15 im Breitbandausbau,
andere Länder sind da erheblich wei-
ter. Auch kritisieren Fachleute, dass
der Bedarf bereits in 5 bis 10 Jahren
bei 100 Mbits/s liegen werde, die Pla -
nung jetzt schon zu kurz greife. In der
vom Innenministerium des Bundes be -
auftragten Studie „Digitales Deutsch -

land“ wird zudem darauf hingewiesen,
dass in anderen europäischen Ländern
der Staat Hauptini tia tor und Haupt fi -
nan zierer des Breit band ausbaus sei,
und nicht, wie in Deutsch land geplant,
staatliche Un ter nehmen.   <

Zur kompletten Studie des BMI

WIRTSCHAFT
Breitband ist unterwegs. So langsam.

In Europa ist Deutschland Mittelmaß
Wie existenziell wichtig ein schneller Internetzugang ist, muss keinem Unternehmer erklärt werden:
Kundenkontakt, Internetpräsenz, Vertrieb – ohne Netz geht nichts. Seit langem fordern die AGSNRW
und ihre Mitglieder daher, den Breitbandausbau in ganz Deutschland voranzutreiben.

http://www.bmi.bund.de/SharedDocs/Downloads/DE/Broschueren/2013/Studie%20Digitales%20Deutschland.pdf?__blob=publicationFile
http://www.nrw.de/landesregierung/breitbandausbau-in-nrw-vorantreiben-kabinett-beschliesst-runden-tisch-15075/
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GROSSE KOALITION?

Sigmar Gabriel wird unseren Mitglie -
dern empfehlen, dem mit der CDU/CSU
ausgehandelten Koalitionsvertrag die
Zu stimmung zu erteilen.

Das Ergebnis kann sich für die SPD
durch aus sehen lassen, wenn man be -
denkt, dass 75 % der wahlberechtigten
Bevölkerung, die an der Bundes tags -
wahl teilgenommen haben, die SPD
nicht gewählt haben. Völlig weltfremd
ist es zu erwarten, dass bei diesem Koa -
li tions ver trag die Forderungen der SPD
in Gänze umzusetzen gewesen wären.

In den zwei wesentlichsten Forderun -
gen konnte sich die SPD gegen den er -
klärten Widerstand der CDU/CSU durch -
setzen:
– die Einführung des flächendecken-

den Mindestlohns in Höhe von 8,50
EUR die Stunde,

– die abschlagfreie Rente mit 63 Jah -
ren bei 45 Jahren Beitragsleistung.

Von diesen Ergebnissen – von den zahl-
reichen anderen Forderungen der SPD,
die im Koalitionsvertrag ihren Nieder -
schlag gefunden haben, einmal abge-
sehen – werden hunderttausende von
Menschen in unserem Land ganz kon-
kret profitieren. Das sind zwei zentrale
Wahl ver spre chen der SPD, die jetzt den
Menschen zugutekommen können.

Wer jetzt den Koalitionsvertrag nur da -
raufhin untersucht, welche Forderun -
gen der SPD nicht durchgesetzt werden
konnten und dann Sigmar, Hanne lore
und unseren anderen gewählten Mit -
glie dern des Parteivorstandes die Soli -

da rität verweigert, hat nicht ver stan -
den, dass verantwortungsvolles Re gie -
rungshandeln immer das Ergeb nis von
Kompromissen ist. Das wäre auch bei
ei ner Koalition mit den Grü nen nicht
anders gewesen. 

Deshalb werbe ich dafür, dem Koali -
tions vertrag zuzustimmen, auch wenn
es an der einen oder anderen Stelle
durch aus Schmerzen bereiten mag.
Aber nur in einer Regierungsbeteili gung
kann die SPD gestalten und sich den ge -
waltigen Herausforderungen, vor de -
nen dieses Land steht, stellen und an de -
ren Lösungen konstruktiv mitarbeiten.

Was wäre die Alternative, wenn sich
die SPD-Mitglieder mehrheitlich gegen
die Empfehlung unserer gewählten Ver -
treter und Vertreterinnen aussprechen
würde? Entweder würde die CDU/CSU
eine Koalition mit den Grünen einge-
hen – Hessen lässt grüßen. Dann wären
SPD und die Linken die Opposition im
Bun destag. Von macht voller Opposi -
tion, von der et liche Genossinnen und
Genossen träumen, könnte ja wohl
kaum die Rede sein. Dann wäre die SPD
nach vier Jah ren wohl nur noch Folk lo -
re. <

Dr. Michael Dauskardt
ist stell v. Vor sit zen der 
der AGSNRW

Kommentar von Dr. Michael Dauskardt, stellv. Vorsitzender der AGSNRW

PRO:

„SPD in die Regierungsbeteiligung.“
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GROSSE KOALITION?

Unsere Parteispitze wurde – mit einem
ziemlich schlechten Erebnis – in Leipzig
wiedergewählt. Unsere SPD hat das
zweit schlechteste Ergebnis in einer Bun -
destagswahl eingefahren. Die Par tei ist,
über alle Ebenen, gespalten, wie es nun
weitergehen soll. Und jetzt noch regie-
ren? Ich glaub, es hackt.

Natürlich liegt ein Koalitionsvertrag
vor. Natürlich werden hier sozialdemo-
kratische Forderungen formuliert und
sollen auch umgesetzt werden. Viel ge -
kostet hat es die CDU/CSU aber ver -
mut lich nicht: die Christdemokratie hat
sich in den letzten Jahren zur heimli-
chen Sozialdemokratie entwickelt, das
mag uns Genossen gefallen oder auch
nicht. Gebraucht wurden wir nicht, als
Frau von der Leyen ein neues, moder -
ne res Familienbild etablierte. Wir wer-
den aber auch in einer großen Koali -
tion nicht verhindern können, dass das
Betreuungsgeld bleibt.

Was kann die Sozialdemokratie in einer
großen Koalition tun? Steigbügel hal-
ten. Zuerst für Angela Merkel natürlich,
denn die bleibt Kanzlerin. Und na -
türlich: Ministerposten bekommen. Es
ist schon beschämend, dass, bevor es
noch um Inhalte ging, in der Presse kol-
portiert wurde, wieviele Minister pos -
ten die SPD haben wolle. Das darf nicht
sein!

Dass das eine oder andere Vorstands -
mitglied oder die eine oder andere Ge -
ne ralsekretärin in Leipzig so dermaßen
schlecht abgeschnitten hat, mag da -
mit zusammenhängen: mit der Gier,

mit der manche nach der Macht grei-
fen. Es mag auch damit zu tun haben,
dass ein Wahlkampf geführt wurde,
der unausgegoren, schlecht organi-
siert und voller Attacken hoher (und
höchster, Sigmar!) Partei mit glieder ge -
gen unseren Kanzlerkandidaten war.
Es hat aber womöglich auch damit zu
tun, dass wir als Partei nicht damit ein-
verstanden sind, dass ausgerechnet
die jenigen, die uns ein so schlechtes Er -
gebnis eingefahren haben, jetzt um
Mi nisterämter drängeln.

Zuerst das Land, dann die Partei? Aber
nicht, wenn eine Partei so offensicht-
lich nicht regierungsfähig ist, wie zur
Zeit die unsere.

Gebt uns vier Jahre. Opposition. Gebt
uns eine Führungsmannschaft, die ein
paar Interessen mehr hat als das eigene
Wohlergehen. Und lasst uns 2017 durch -
starten. Ohne Große Koalition. In die Re -
gierung. <

Susanne Brefort ist stell v.
Vor sit zen de der AGSNRW

Kommentar von Susanne Brefort, stellv. Vorsitzende der AGSNRW

CONTRA:

„Erst die Partei.“
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AUSBILDUNG

Während ein Teil der Jugendlichen be -
reits vom sich abzeichnenden Fach kräf -
temangel profitiert, schafft es rund ein
Drittel der Bewerber gar nicht, über-
haupt in ein Aus bil dungs ver hältnis zu
kommen.
Elke Hannack, stellvertretende DGB-
Vorsitzende, hierzu: „Die anderen wer-
den mit Alternativen und Abstell glei -
sen abgespeist, zum Beispiel den Maß -

nahmen im Übergangsbereich – im
Jahr 2012 waren 266.000 junge Men -
schen betroffen. 1,4 Millionen Jugend -
liche zwischen 20 und 29 ha ben keine
Ausbildung und keinen be rufs quali fi -
zie renden Abschluss.“
Viele Betriebe klagen über Fach kräfte -
mangel – bilden zugleich aber weni-
ger aus: in 2012 ist die Aus bildungs -
quote auf 21,7 % gesunken. „Weniger

aus bildende Betriebe, weniger Aus bil -
dungsverträge – das passt einfach
nicht zusammen mit den Klagen man-
cher Betriebe und Branchen über den
drohenden Fachkräftemangel. Wo sol-
len denn die Fachkräfte von mor gen
herkommen, wenn immer weniger Be -
triebe ausbilden? Wer nicht sät, kann
auch nicht ernten.“                               <
Ausbildungsreport des DGB

DGB: „Zweiklassengesellschaft Ausbildungsmarkt“

Ausbildungsreport zeichnet trauriges Bild
Der im September veröffentlichte Ausbildungsreport der DGB-Jugend zeichnet ein trauriges Bild
von der Ausbildungssituation im Land: eine Zweiklassengesellschaft zeichnet sich ab. Insbesondere
Hauptschulabsolventen sind z.T. vom Ausbildungsmarkt ganz oder teilweise abgeschnitten, sie zie-
hen bestimmte Ausbildungsberufe schon nicht mehr in Betracht.

Die Qualität der dualen Ausbildung ist
für die Handwerkskammern ein bil -
dungs politisches Dauerthema, da sie
im Rahmen ihrer hoheitlichen Tä tig -
keit die Ausbildung unterstützen und
überwachen. Nicht zuletzt vor dem
Hin tergrund der Nach wuchs si che rung
im demografischen Wandel positionie-
ren sich die Hand werks kam mern mit
ihrem in der WHKT-Voll ver samm lung
von Arbeitgebern, Arbeit neh mern und
Hauptamt einstimmig be schlossenen
Papier zu bedeutenden Aspekten der
Qualität in der Aus bildung. Diese Qua -
li tät hängt immer von den Kom pe ten -
zen und Einstellungen der jeweils be -
tei ligten Personen ab, d.h. von betriebli-
chen Ausbildern, Auszubildenden, Lehr -

kräften in der Berufsschule und Aus bil -
dern in der überbetrieblichen Lehr lings -
unterweisung – und natürlich von den
sa�chlichen und organisatorischen Rah -
men bedingungen. Auch spielt die Leis -
tungsbereitschaft und das Leistungs -
ver mögen der Auszubil den den eine
maß gebliche Rolle.
Es gibt eine Menge konkreter Aspekte
hinsichtlich der Lernorte Betrieb und Be -
rufsschule sowie der Abschluss- bzw.
Ge sellenprüfung, die in der Grund satz -
position in den Blick ge nom men wer-
den. Sie haben einen wichtigen Ein -
fluss auf die Qualität der Ausbildung.
Zu den Aspekten für den Lernort Be -
trieb zählen Ausbildungsberechtigung,
Ausbildungsberatung, Prüfung von

Aus bildungsverträgen, Aus bildungs -
nachweise, Verkürzung/Verlängerung
der Ausbildungsdauer, Überbetrieb li -
che Lehrlingsunterweisung (U�LU) u.a.,
für den Lernort Schule Fach klassen bil -
dung, Fachlehrkräfte und Lernfeld kon -
zept und für die Prü fung Ermächti gung
von Innungen, Be setzung der Prü fungs -
ausschüsse, Schu lung von Prü fungs -
aus schuss mit glie dern, Niveau der Prü -
fun gen, Durch fall quo ten und Prü fungs -
be stimmun gen. Das komplette WHKT-
Pa pier ist erhältlich per E-Mail an
andreas.oehme@handwerk-nrw.de <

Bundesweit vorzeigbar:

Die Qualität der dualen Ausbildung
„Die duale Ausbildung in Deutschland ist qualitativ gut und damit vorzeigbar“ – zur diesem Schluss
kommt der Westdeutsche Handwerkskammertag WHKT in seinem „REPORT“ (11/2013). Dort heißt es:

Die AGS sieht es als eine ihrer Aufgaben an,
das Duale Ausbildungssystem politisch zu
un terstützen und bei der Weiter ent wick -
lung zu begleiten.

http://www.dgb.de/presse/++co++2e341cbe-156e-11e3-af23-00188b4dc422
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FINANZEN

Mit Blick auf die Struktur der Wirt -
schaft in NRW betonte Staatssekretär
Dr. Günther Horzetzky: „Die Kredit ver -
sor gung der Wirtschaft, insbesondere
des Mittelstands, muss ein wesentli-
ches gesamtwirtschaftliches Ziel blei-
ben. Denn die kleinen und mittleren
Unternehmen sind das Rückgrat unse-
rer Wirtschaft und haben sich in der
Krise als stabilisierend, widerstandsfä-
hig und dynamisch erwiesen.“

Das Regelwerk Basel III ist eine Re ak -
tion auf die Finanzkrise und tritt ab
2014 schrittweise in Kraft. Es beinhal-
tet strengere Richtlinien für Banken
und soll diese dazu zwingen, bei der
Vergabe von Krediten mehr Vorsicht
wal ten zu lassen. Insbesondere wer-
den die Anforderungen an die Eigen -
ka pitalausstattung und Liquidität der
Banken erhöht. Schon jetzt zeichnen
sich Auswirkungen ab: Banken agieren
bei der Vergabe langfristiger Kredite
zu rückhaltender und achten verstärkt
auf die Bonität ihrer Kunden.

Nordrhein-Westfalen hatte sich er folg -
reich dafür eingesetzt, dass für Mittel -
standskredite künftig kein höheres Ei -
genkapital vorgehalten werden muss.
Dra matische Verwerfungen seien da -
her nicht zu befürchten, sagte Prof. Dr.
Christoph Kaserer, Lehrstuhl für Fi -
nanz management und Kapitalmärkte

der Technischen Universität München
(TUM). Gleichwohl dürfte es für kleine
und mittelständische Firmen schwerer
und teurer werden, langfristige Dar le -
hen zu erhalten. „Unternehmen müs-
sen dem Thema Finanzierung wieder
mehr Aufmerksamkeit widmen, um
lang fristige Finanzierungen sicherzu-
stellen“ forderte Hans-Jürgen Alt, Ge -
schäftsführer des VDMA NRW und
Clus termanager von ProduktionNRW.

Die Landesregierung unterstützt ge -
meinsam mit der NRW.BANK und der
Bürgschaftsbank Nordrhein-West fa -
len den Mittelstand mit dem gesam-
ten Spektrum kreditwirtschaftlicher
För derprodukte. So bietet die NRW. -
BANK zum Beispiel Eigen ka pi tal hilfen
und zinsgünstige Förderkredite, die
man gelnde Sicherheiten gegenüber
den Hausbanken durch Haftungs frei -
stellungen ausgleichen, wie Klaus Neu -
haus, Mitglied des Vorstands der NRW. -
BANK, erläuterte. Ergänzt wird das An -
ge bot durch Bürgschaften der Bürg -
schafts bank NRW.   <

Informationen zum Förderangebot
der NRW.Bank gibt es im Internet un -
ter www.nrwbank.de/foerderlotse.

(Quelle: Presseerklärung des MWEIMH
NRW vom 10.10.2013)

Dr. Günther Horzetzky
ist Staatssekretär im Mi -
nisterium für Wirt schaft,
Energie, Indus trie, Mittel -
stand und Hand werk in
NRW. (Foto: © MWEIMH)

Auswirkung Basel III

Land unterstützt Unternehmen mit 
breitem Angebot
Berlin. Experten aus Unternehmen, Finanzwirtschaft und Wissenschaft haben am Donnerstag dar-
über diskutiert, wie sich das Regelwerk Basel III für Banken auf die Finanzierung des Mittelstandes
auswirkt. Was kommt auf kleine und mittlere Unternehmen zu? Mit welchen Maßnahmen gilt es auf
mögliche Finanzierungsprobleme zu reagieren?
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HANDWERK

„Die handwerkliche
Selbstverwaltung zukunftsfähig

gestalten“

Als Gast nahm der Landesvorsitzende
der AGSNRW, André Brümmer an der
Veranstaltung teil.

Die etwa 6.000 Organisationen des
Hand werks haben im Rahmen der
Selbst verwaltung vom Staat einige ho -
heitliche Aufgaben übertragen be kom -
men, z.B. die Vertretung des Hand -
werks in Politik und Dienst leis tungen
wie die Organisation der Aus bildung.
Da mit ist auch eine Pflicht mit glied -
schaft verbunden. Diese wird immer
wie der von einigen Unter neh men in
Frage gestellt. Insbesondere Betriebe,
die selbst nicht ausbilden oder aus
anderen Gründen die Dienst leis tun -
gen der HWK nicht direkt in Anspruch
nehmen, gehören zu den Kritikern ei -
ner Pflicht-Mitgliedschaft.
Es ist so wie mit der Steuerpflicht in
einem Solidarsystem: Wer nicht er ken -
nen kann, dass mit den gezahlten
Steuern direkt persönliche Vorteile
sicht bar sind, zahlt die Steuern noch
unwilliger und hinterfragt deren Sinn.
Es sind oft die gleichen Betriebe, die
selbst nicht ausbilden, Vorteile für sich
nutzen wie ausgebildeten Nachwuchs,
aber ihren Solidarbeitrag verweigern.
Es wird behauptet, dass privatrechtli-
che Organisationen auf freiwilliger
Ba sis die Aufgaben genauso oder bes-
ser erledigen könnten. Dabei wird

aber nicht berücksichtigt, dass priva-
te Dienstleister Gewinne erwirtschaf-
ten müssen und die Arbeit bei den
Kammern und Handwerksorganisa -
tio nen in hohem Maße ehrenamtlich
geleistet wird. Diese ehrenamtliche
Arbeit müsste von privaten Anbietern
teuer bezahlt werden.
Den Kritikern der Selbstverwaltung im
Handwerk kann man zudem unsolida-
risches Verhalten vorwerfen. Um den
Vergleich mit dem Steuerzahler noch-
mals zu bemühen: Niemand zahlt ger -
ne Steuern, aber deren Er he bung ist
für das Gemeinwesen Staat unabding-
bar. Auch hier kann man sich keine Ein -
zelleistungen aussuchen und statt
Steu ern einzeln bezahlen.
Das System der Selbstverwaltung wird
aber an Akzeptanz gewinnen, wenn es
sich ständig reformiert.

Aus der Einladung ergeben sich die Zie -
le der Veranstaltung: Im Rahmen des
Fachgespra�chs soll ero�rtert werden,
wie es um die handwerkliche Selbst -
ver wal tung aktuell tatsa�chlich bestellt
ist und welche Anforderun gen an eine
Reform der Selbst ver wal tungs struk tu -
ren gestellt werden müssen.

Leitfragen:

• Ist das Handwerk ist mit bundes-
weit ca. 6.000 Organisations ein hei -
ten über organisiert? Inwieweit ist
eine Verschlankung der Organisa -
tions landschaft notwendig?

• Wieweit ist die Stützung und För de -
rung der Mitgliedsbetriebe durch die
Handwerksorganisationen für den
ein zelnen Betrieb positiv spürbar?

• Welche Folgerungen sind aus der
zu nehmenden Schwäche der Innun -
gen und Kreishandwerkerschaften
zu ziehen? 

• Für welche Handwerksorganisatio -
nen ist die Verfasstheit als Körper -
schaft des ö�ffentlichen Rechts tat -
säch lich angemessen? Was könnte
ggf. auch auf privatrechtlicher Basis
funktionieren?

• Wie transparent und demokratisch
agieren die Organisationen der hand -
werklichen Selbstverwaltung? Sind
Quer finanzierungen zwischen den
Or ganisationen zulässig und akzep-
tabel?

• Ist eine erweiterte Mitwirkung der
Arbeitnehmer in der handwerkli-
chen Selbstverwaltung erforderlich,
und wenn ja: wie kann diese er reicht
werden?

• Inwieweit erwachsen aus der perso-
nellen und organisatorischen Ver -
flech tung der Spitzengremien des
Handwerks Probleme, insbesondere
im Hinblick auf die politische Inter -
es sensvertretung.

Viele Fragen, die Antworten darauf er -
gaben sich im Verlauf der Veran stal -
tung. Die Fortsetzung dieses Artikels
befindet sich aus Platzgründen auf un -
serer Website:
Zum vollständigen Artikel im Netz

Fachgespräch der Friedrich-Ebert-Stiftung in Berlin:

Strukturwandel im Handwerk
Der Arbeitskreis Mittelstand der Friedrich-Ebert-Stiftung (FES) betreibt das Projekt „Der Struktur -
wandel im Handwerk als Herausforderung für Betriebe, Beschäftigte und Politik“. Dazu fand am 27.11.13
in Berlin in den Räumen der FES ein Fachgespräch statt.

http://www.agsnrw.de/index.php?mod=content&page_id=12034
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So, Dieter, jetzt bist Du also von uns gegangen. Mit 86 Jah -
ren. So alt muss man erst mal werden. Vor allem, wenn

man bis zuletzt hellwach war, und blitzgescheit. Das Leben
hat Dich beschenkt, und Du hast dieses Geschenk komplett
an uns weiter verschenkt, bis zuletzt. Trotzdem war es mit
86 zu früh. Meinetwegen hättest Du 106 werden dürfen.
Das erste mal, dass ich Dich gesehen habe, da war ich um
die 18 Jahre alt und guckte den Scheibenwischer. Und auch
wenn man sich in dem Alter für viele andere Dinge interes-
siert, für das, was Du uns erzählen wolltest, hattest Du mei -
ne ungeteilte Aufmerksamkeit. Du bist mit Sicherheit nicht
unschuldig daran, dass ich Kabarettist geworden bin, wie
auch so viele meiner Kolleginnen und Kollegen.
Das erste mal, dass Du mich gesehen hast, da bist Du heim -
lich in mein Programm gekommen, ohne Anmeldung, ohne
Vorbestellung. Listig. Lieb listig, so warst Du. Plötzlich stan-
dest Du nach der Vorstellung vor mir und ludst mich ein,
mit Dir noch ein wenig zusammen zu sitzen. Mir ist das
Herz in die Hose gerutscht.
Und dann haben wir uns an einen Tisch gesetzt. und Du
hast Dich wirklich mit dem auseinander gesetzt, was ich
auf der Bühne gemacht habe. Keine Floskeln, keine Phra -
sen, sondern Inhalte, Themen, Details, nichts war Dir ent-
gangen. Und die ganze Zeit hattest Du dieses Funkeln in
den Augen, und dieses Vergnügen in der Stimme. Vor allem,
als Du dann auch noch die Namen aller Schalker Spieler der
Meistermannschaft von 1937 aufgesagt hattest, das war
der Moment, wo ich fast rücklings vom Stuhl gekippt bin.

Und dann hast Du mich eingeladen, bei Deinem Inter net -
fernsehen „Störsender“ mit zu machen. Der älteste Kaba -
ret tist Deutschlands bediente sich des jüngsten Mediums.
Auch das warst Du. Offen und neugierig. Bis zuletzt. Und
na türlich habe ich sofort zugesagt. Du hättest mich auch
bitten können, auf Papua Neuguinea Backsteine gegenein-
ander zu kloppen, ich hätte alles stehen und liegen gelas-
sen, um dabei zu sein.
Und nach nicht mal einem Jahr lässt Du uns mit diesem
Projekt alleine. So, als wolltest Du sagen: „Dann zeigt mal,
dass Ihr es jetzt ohne mich drauf habt.“
Wir werden unser bestes geben, darauf kannst Du Dich
verlassen. Auch wenn es jetzt schwer wird, weil es natür-
lich nicht mehr das ist, was es mit Dir war.
Du bist jetzt da, wo der Neuss ist, der Beltz, der Hüsch, der
Kittner, ...... und der Franz Josef Strauß. Ich glaube, der hat
sich die ganze Zeit vor Deinem Ableben gefürchtet. 25 Jah -
re hatte er im Jenseits seine Ruhe. Damit ist jetzt Schluss.
Und das ist von allen tröstenden Gedanken der versöhn-
lichste. Mach ihm schön die Hölle heiß.                                <

– HG Butzko

HG Butzko ist Jahrgang 1965, Kabarettist
und ein echter Schalker Jung. Seit 1997 auf
Tour, wird sein erstes Solo-Programm „Butz -
kolonne“ direkt preisgekrönt. Seitdem ist
HG Butzko auf zahllosen Bühnen unter-
wegs, kann auf etliche Fernseh- und Hör -
funk auftritte verweisen, und auch ein Buch

hat er veröffentlicht, mit dem Titel „Geld oder Leben“. HG
Butz ko erhält 2014 den Deutschen Kleinkunstpreis in der Spar -
te „Kabarett“ und mit dem aktuellen Programm „Herr schafts -
zeiten“ tourt er zur Zeit durch Deutschland. Wer ihn auf der
Bühne erleben oder einfach mehr über ihn erfahren möchte,
geht auf http://www.hgbutzko.de.

NACHRUF
HG Butzko:

Zum Tode von Dieter Hildebrandt

Foto von Dieter Hildebrandt:
Christoph Vohler unter http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Dieter_Hildebrandt_August_2010.jpg
Foto von HG Butzko: www.hgbutzko.de, mit Erlaubnis des Künstlers
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André Brümmer
Vorsitzender der AGSNRW

Selbständig.
Verantwortlich.
Solidarisch.

Die AGS in NRW.

<

01.-06.12.2013
Themenwoche zum Mitgliederent -
scheid SPD Essen
03.12.: Rolf Mützenich, MdB, zu den
The men „Auswärtiges, Verteidi gung
und Ent wicklungs zusammenarbeit“.
18-20 Uhr, AWO-Treff Bergerhausen
(We serstr. 82)
04.12.:Oliver Scheytt zu den Verhand -
lungs ergebnissen der Ar beitsgruppe
„Kul tur und Medien“
19-20:30 Uhr, Ratssaal des Alten Rat hau -
ses Bredeney (Bredeneyer Straße 131)
05.12.:Axel Schäfer, MdB, zu „Banken re -
gu lierung, Europa, Euro“
19-21 Uhr, Gaststätte „Peli“, Boots haus
des TVK 1877 e.V. (Kamp mann brücke 1).
06.12.: Anette Kramme, MdB, zu „So -
zial politik“
18-20 Uhr, Café Forum-Apostelkirche
Frohnhausen (Mülheimer Str. 70-72)

13.12., 19:00 Uhr, AGS Gelsenkirchen
Weihnachtsessen
Anmeldungen bei Eva Maria Siuda via
E-Mail siuda@ags-gelsenkirchen.de
Pizzeria „La Sicilia“, Königstr. 44, 45881
Gelsenkirchen

18.12., 19:00 Uhr, AGS Bottrop
Gänsebeinessen – mit Rotkohl &
Klößen
Anmeldung bei Susanne Brefort via E-
Mail an kontakt@ags-bottrop.de
Restaurant „The Cottage“, Herzogstr.
58, Bottrop

Die nächste Ausgabe der AGS:Nachrichten erscheint Anfang Januar 2014, Re dak tions  schluss ist der 30.12.2013. Artikel, Ter -
min  hin weise, Fotos/Gra fi ken und Le ser   zu schrif ten bitte an die Adresse redaktion@ags-in-nrw.de senden.

AGS

NORDRHEIN-
WESTFALEN

Wirtschaftsministerium NRW
goes modern
Neue Facebook-Seite mit 
aktuellen Meldungen
Unter Minister Garrelt Duin geht das
Ministerium für Wirtschaft, Energie,
Industrie, Mittelstand und Handwerk
in NRW neue Wege: ab sofort infor-
miert das Ministerium immer aktuell
über seine Facebook-Seite. Einfach die
Seite liken und aktuell informiert sein!
Das Ministerium bei Facebook
Auch die AGSNRW ist – als Gruppe –
auf Facebook vertreten, unter der fol-
genden Adresse:
Die AGSNRW bei Facebook <

Frau & Beruf
Internetauftritt „Familien -
ernährerin“
Eine interessante Seite für alle berufs-
tätigen Frauen, insbesondere für die-
jenigen, die von ihrer Arbeit eine Fa -
milie ernähren (müssen):
http://www.familienernaehrerin.de/
Hier geht es u.a. um die Vereinbarkeit
von Familie und Beruf. Publikationen
kann frau/man sich bequem herunter -
laden.     <

Nachtrag: 60 Jahre AGS
Geschichte der AGS zum
Download
Die AGS feierte ihr 60-jähriges Be ste -
hen, wir berichteten in unserer letzten
Ausgabe darüber. Es gab aus den Rei -
hen der Gäste viel Lob und Anerken -
nung. Und es war eine gute Gelegen -
heit, über uns zu sprechen und Wer -
bung für uns zu machen.
Großes Interesse fand der Beitrag un -
seres Ehrenvorsitzenden Jürgen Vahl -
berg zur Geschichte der AGS. Es ka -
men Anfragen, ob die Rede irgendwo
nachzulesen wäre. Das ist möglich auf
unserer AGSNRW-Internetseite unter
„Infomaterial“, oder auch hier direkt
zum Download:
 Festrede von Jürgen Vahlberg
Denjenigen, die an dieser Feier mitge-
wirkt und zu ihrem Gelingen beige -
tra gen haben, sei hier nochmals herz-
lich gedankt. Dr. Fuhrmann und seine
„gu ten Geister“ der HWK Düsseldorf
ha ben bereits ein schriftliches „Danke -
schön“ erhalten. Aber auch unseren
„Hauptamtlichen“ in Düsseldorf und
Be rlin an dieser Stelle ein großes Lob
für ihre Unterstützung!                        <

KURZ & GEMISCHT TERMINE

Die AGSNRW wünscht allen Mitgliedern
und Freunden friedvolle 

Weihnachtstage und ein erfolgreiches 
und gesundes Jahr 2014!

http://www.agsnrw.de/index.php?mod=content&page_id=12002
https://www.facebook.com/groups/75176189105/
https://www.facebook.com/pages/WirtschaftNRW/164365290425469?notif_t=fbpage_fan_invite

